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Info: richtfest - der Bauball 2002
Neue Mensa, ab 20.00 Uhr
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Info: Deutsch-Vietnamesische Summer School 2002
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Verein: 2. Dresdner Fachtagung Transrapid
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Verein: 10. Vollversammlung
Info: Tag der Fakultät
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Technische Universität Dresden
Lehrstuhl für Baukonstruktionslehre
Dipl.-Ing. Thomas Möller

fon: +49 351 463 37017
fax: +49 351 463 35039
home: www.bauko.bau.tu-dresden.de

Der Lehrstuhl für Baukonstruktionslehre von Professor Bern-
hard Weller aus der Fakultät Bauingenieurwesen, der Lehr-
stuhl für Baukonstruktion und Entwerfen von Professor Ge-
rald Staib und der Lehrstuhl für Landschaftsarchitektur von
Professor Hermann Kokenge aus der Fakultät Archi-tektur ver-
anstalteten einen zehntägigen interdisziplinären Workshop
in dem toskanischen Ort Volterra.
Teilgenommen haben jeweils zehn Architektur- und
Landschaftsarchitekturstudenten sowie fünf Bauingenieur-
studenten der TU Dresden. Dabei standen die Studenten des
Bauingenieurwesens den Architektur- und Landschafts-
architekturstudenten beratend zur Seite, um so auf die späte-
ren Tätigkeitsfelder des Beratenden Ingenieurs vorbereitet zu
werden. Gleichzeitig bekamen die Bauingenieurstudenten ei-
nen Einblick in die Freiraumplanung sowie in die städtebau-
lichen und formalen Grundlagen des Entwerfens.
In dem Ort Volterra hat sich das Laboratorio Universitario
Europeo, eine junge europäische Hochschule, eingerichtet.
Diese versteht sich in ihrer derzeitigen Aufbauphase als eine
Akademie, an der Universitäten, Hochschulen und Bildungs-
einrichtungen aus verschiedenen Ländern Europas die Mög-

lichkeit haben, Studienaufenthalte und Workshops durchzufüh-
ren. Der Ort Volterra stellt hierfür die Arbeitsräume im mittelalter-
lichen Geschlechterturm „Torre Toscano“ zur Verfügung.
Die Aufgabe der Studenten bestand darin, den alten Ort Volterra
um mehrere Akademiegebäude auf einem vorgegebenen Hang-
grundstück zu ergänzen und planerisch umzusetzen.
Die Anreise in die Toskana wurde unterbrochen durch die
Besichtung der norditalienischen Orte Verona und Bologna. Den
ersten Tag in der Toskana nutzten die Dresdner Studenten für
eine Erkundung Volterras, um die typischen Bauformen und Bau-
stoffe der Toskana kennen zu lernen. In Workshops zu den The-
menbereichen „Toskana“ und „Baustoff Glas“ erarbeiteten die
Teams Ideen, die es in den folgenden Tagen umzusetzen galt.
Die so entstandenen realisierbaren Entwurfsskizzen, -modelle
sowie Konstruktionszeichnungen präsentierten die Dresdner ab-
schließend dem Bürgermeister von Volterra im Innenhof des
„Torre Toscano“.

Thomas Möller

    Architekten, Landschaftsarchitekten und Bauinge-
nieure  entwerfen und konstruieren gemeinsam in
Volterra (Toskana)

Was ist einfacher als ein schwimmfähiges Boot aus Beton zu
bauen ? Ja, natürlich, ein U-Boot aus Beton, denn untergehen
wird es ja auf jeden Fall ! So oder so ähnlich muss Günther
Jauch , der Moderator der diesjährigen Betonkanuregatta in
Potsdam, auch gedacht haben, bis er vom Dresdner Beton-
boot-Team eines besseren belehrt wurde.
Die Idee, einmal etwas anderes als die bisher üblichen Kanus
zu konstruieren, war nicht ganz neu. Sie existierte bisher aber
eher als Scherz. Doch dieses mal wurde dieser Scherz ernst.
Es fanden sich tatsächlich genügend Leute, die bereit waren,
einen großen Teil ihrer Freizeit zu opfern, um den zweifellos
höheren Arbeitsaufwand zu bewältigen.
Ein großes Problem, welches gleich am Anfang zu lösen war,
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Boot doch wesentlich höhere Risiken. Angefangen bei der Ver-
sorgung der Insassen mit Sauerstoff über eine Möglichkeit des
Notausstieges bis hin zu geeigneten Mess- und Steuerein-
richtungen, um eine sichere Fahrt zu gewährleisten, galt es
sehr viele Faktoren zu berücksichtigen.
Und so sollte es funktionieren ( und hat es dann auch funktio-
niert) :  Herzstück des Bootes ist die Fahrerkabine, welche durch
zwei von außen und innen  (Notausstieg) zu öffnende Deckel
verschlossen wird. Sie bietet einer Besatzung von zwei Perso-
nen Platz. Dabei ist einer der beiden für die Steuerung zustän-
dig, der andere für die Vorwärtsbewegung selbst. Diese wird
über eine Schiffsschraube ermöglicht, die durch Pedalen im
Innenraum angetrieben wird. Auf diese Weise ist eine Ge-
schwindigkeit von ca. 2 bis 3 km/h zu erreichen. Lenk-
bewegungen können über ein ganz normales Ruder ausge-
führt werden, welches sich ebenfalls am Heck befindet.
Etwas schwieriger ist dann schon die Steuerung des Schiffes
in vertikaler Richtung. Zu diesem Zweck befinden sich links
und rechts der Kabine jeweils zwei Auftriebstanks. Diese sind
nach unten offen und im Grundzustand (Schwimmen an der
Wasseroberfläche) mit Luft gefüllt. Dabei steht die Luft in den
Tanks schon unter einem geringen Überdruck, da das Wasser
von unten die Luft etwas zu komprimieren versucht. Zum Ab-
tauchen kann nun an der Oberseite der Behälter ein Ventil ge-
öffnet werden, wodurch die Luft entweichen kann, so dass sich
die Behälter von unten mit Wasser füllen. Das bewirkt, dass
das Boot langsam absinkt. Soll es wieder Steigen, wird einfach
wieder Druckluft in die Tanks hineingeblasen, das Wasser wird
nach unten hinausgedrängt und die Bewegung geht wieder
nach oben.
In die Kabine wird aus den Drucklufttanks ständig frische Luft
gepumpt die über ein Überdruckventil entweichen kann, so
dass innen stets der selbe Druck wie außen herrscht. Die mög-
liche Tauchtiefe wird also nicht statisch sondern physisch (Be-
lastung der Besatzung) begrenzt und liegt bei etwa 30 bis 40
Metern.
Befestigt sind Kabine und Tanks auf der Bodenplatte. Die Auf-
triebsbehälter sind durch Spanngurte angebracht, die Fahrer-

zelle wird durch Stahlseile gehalten. Die Platte selbst besteht
aus einzelnen Segmenten, welche miteinander verspannt
sind. Hauptaufgabe der Platte ist neben der Befestigung der
einzelnen Module die Gewährleistung einer ausreichenden
Schwimmstabilität, da durch ihr hohes Gewicht der Masse-
schwerpunkt weit nach unten verlagert wird ( weit unter den
Auftriebsschwerpunkt ) und somit ein Kentern praktisch un-
möglich ist.
Als Baustoff wurde natürlich ausschließlich Beton verwendet.
Die Bodenplatte besteht aus eher konventionellem Stahlbe-
ton, während bei Kabine und Tanks textilbewehrter Feinbeton
Verwendung fand. Dabei wurden auf die Schalung abwech-
selnd dünne Mörtelschichten und Matten aus Glasfasertextil
von Hand aufgebracht. Durch Verwendung von Pigmenten ent-
stand die gelbe und teilweise blaue Färbung. Das gab auch
eine Vorlage für den Namen „Gelber Oktober“. Nähere Infor-
mationen zur Herstellung, zur Schalung und verwendetem
Betonrezept sowie zum Arbeitsablauf können auch im
Konstruktionsbericht, welcher auf der Internetseite
www.betonboot.de zu finden ist, nachgelesen werden.
Der Bau begann im November 2001 und war im Mai 2002
dann soweit vorangeschritten, dass das Boot in einem provi-
sorischen Bassin auf dem Gelände des Baustofflabors in der
Semperstrasse erstmals erfolgreich getestet werden konnte.
Da hier aber nur eine Tauchtiefe von 20 cm möglich war, mach-
ten sich vor der Regatta in Potsdam noch richtige Tests in
einem Tauchsee in Steina notwendig. Auch musste die Be-
satzung noch den sicheren Umgang mit den Steuerein-
richtungen trainieren. Die Freude beim Team ist natürlich sehr
groß gewesen, dass alles im großen und ganzen so funktio-
nierte wie man sich das vorgestellt hatte. Auch in Fragen der
Sicherheit bestanden keine Bedenken mehr. Dennoch wurde
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fenen Klasse auch verdient den ersten Preis gewonnen. Doch
das war dieses Jahr nicht der einzige Erfolg des Betonboot-
Teams. Parallel zum U-Boot wurden trotzdem wie jedes Jahr
noch zwei Kanus konstruiert, um auch an den übrigen Wett-
bewerben teilnehmen zu können. Und auch diese belegten
wieder vordere Plätze. Das Kanu mit dem Namen „Verkehrs-
museum“ gewann den zweiten Preis in der Kategorie „beste
Konstruktion“ und  außerdem noch den ersten Preis in der
Kategorie „leichtestes Boot“ , kein Wunder denn es wog bei
einer Länge von 4 m nur 17,5 kg.
Günther Jauch kommentierte sein Erstaunen so: „Beton war
für mich bisher stets etwas, was für immer im Wasser ver-
sinkt“. Man darf gespannt sein, was der Moderator der näch-
sten Regatta in zwei Jahren neues dazulernen darf.

Lehrstuhl für Baukonstruktionslehre, Technische Universität Dresden

Was hat Sie dazu bewegt, 1996 den
Lehrstuhl für Baukonstruktions-

lehre in Dresden zu übernehmen?
Die Baukonstruktionslehre ist im Grund-
studium nahezu einziges Fach mit unmit-
telbarem Bezug zum Planen und Bauen.
Es macht Freude, die Studierenden dafür
zu begeistern. Ansehen unserer Univer-
sität, Baukultur der Stadt und Anziehungs-
kraft des umgebenden Landes haben es
mir wirklich leicht gemacht, dem Ruf nach
Dresden spontan zu folgen.

Mit welchen Anreizen versuchen
Sie, Studenten für Ihr Fach zu be-

geistern?
In den Vorlesungen sind es die Bau-
stellenberichte, die vermeintliche oder
wirkliche Probleme bei der Ausführung der
Baukonstruktionen erläutern sollen. Ne-
ben Vorlesungen und Übungen bieten wir
Exkursionen an, die nächste am 10.06.02
zur Baustelle Kongresszentrum Dresden.
Ein größere Exkursion planen wir für das
nächste Jahr in Zusammenarbeit mit den
Freunden des Bauingenieurwesens:
Shanghai soll das Ziel sein. Jeder, der
bei der Vorbereitung helfen möchte, ist
herzlich willkommen. Ein ganz anderes
Thema ist die Zusammenarbeit mit Archi-
tekten: Jedes Jahr bieten wir einen inter-
disziplinären Workshop in Volterra/Italien
an. Hier bearbeiten angehende Architek-
ten und zukünftige Tragwerksplaner zehn
Tage lang ein gemeinsames Projekt. Die
Studierenden beider Fakultäten sollen ler-
nen, Hemmschwellen abzubauen und
sich auf eine zukünftige Zusammenarbeit
im Berufsleben vorzubereiten.

Sie haben es den Studenten ermög-
licht, schon in den ersten Seme-

stern mit CAD-Software (Nemetschek)
zu arbeiten. Wie sieht Ihre Bilanz dazu
aus?
Die Bilanz ist sehr positiv. Inzwischen ist
jeder Studierende in der Lage, mit CAD-
Systemen zu arbeiten. Dennoch darf man
die Bedeutung der Freihand-Skizze nicht
unterschätzen. In Teilbereichen der Be-
rufspraxis - ob auf der Baustelle oder
bei einer Besprechung mit dem Bauherrn
- ist die Freihand-Skizze immer noch die
„Sprache des Ingenieurs“. Studierenden,
die im Zeichnen weniger erfahren sind,
empfehle ich sehr den Besuch der Lehr-
veranstaltung „Ingenieurmäßiges Skizzie-
ren“, die jedes Jahr im Sommersemester
angeboten wird.

Was müsste sich Ihrer Meinung
nach am Studiengang ändern, um

Der entscheidende Grund für die geringe
Zahl der Studienanfänger ist die derzeiti-
ge Lage der Bauwirtschaft. Zur Studien-
ordnung: Sie könnte ein wenig anpas-
sungsfähiger sein, um dem Studierenden
mehr Möglichkeit zur individuellen Gestal-
tung seines Studiums geben. Zudem soll-
ten Veränderungen der Bauwirtschaft zeit-
nah in der Ausbildung Berücksichtigung
finden. So ist das Bauen im Bestand zu
einem Kernthema der Baukonstruktions-
lehre und der Konstruktive Glasbau zu ei-
nem gefragten Wahlpflichtfach geworden.

Welche Ziele verfolgen Sie mit den
Forschungsprojekten zum Kon-

struktiven Glasbau?

Konstruktion und Berechnung von Glas-
tragwerken sind eine zunehmend nach-
gefragte Aufgabenstellung, die Nachweis-
verfahren sind noch sehr konservativ und
die Technischen Regelwerke erst im Ent-
stehen. Der Konstruktive Glasbau bietet
in Forschung und Lehre sehr gute
Entwicklungspotenziale und ist ein The-
ma, das in der öffentlichen Diskussion
steht. Nicht zuletzt sind wir motiviert durch
die Nachfragen aus der Baupraxis, die
bislang jedem unserer Glasbau-Diplo-
manden eine Stelle geboten hat.

Welche Gründe führten Sie zu ihrem
zweiten Studium: Baugeschichte

und Kunstgeschichte?

Grundlegendes Interesse, das ich wäh-
rend meines ersten Studiums und der
Aufbaujahre im Beruf nur wenig befriedi-
gen konnte. Zur Zeit bin ich Promotions-
student, der parkt. Dennoch habe ich den
Wunsch, die begonnene Dissertation
(Konstruktive Konzepte der Klassischen
Moderne) in ruhigeren Tagen einmal fer-
tigzustellen, nicht völlig aufgegeben.

Welchen Rat möchten Sie den zu-
künftigen Bauingenieuren mit auf

den Weg geben?

Folge im Studium und im Beruf der eige-
nen Begabung, der persönlichen Begei-
sterung und der individuellen Neigung.
Das ist die beste Voraussetzung für gute
und erfolgreiche Arbeit.

mehr Studienanfänger für ein Studium
des Bauingenieurwesens zu gewinnen?

Zusammenarbeit und Erfahrungsaustausch zwischen den
Fachschaftsräten verschiedener Universitäten und Fachhoch-
schulen ist sehr wichtig. Zu diesem Zweck fand auch dieses
Semester eine Baufachschaftenkonferenz (kurz BauFak) statt
– diesmal in Darmstadt. Die TU Dresden war dort mit drei
Studenten vertreten.
Inhaltlicher Schwerpunkt war auch hier wieder die Einführung
gestufter Studiengänge und die damit verbundene
Akkreditierung (siehe dazu auch: Zum Thema: Gestufte Studi-
engänge).
Auf der letzten BauFaK im November 2001 in Cottbus wurde
festgestellt, dass sich auch die Studierenden der Einführung
gestufter Studiengänge nicht mehr entgegenstellen sollten
(Siehe dazu auch A1, 8. Ausgabe). Aus diesem Grund mussten
auf der BauFaK in Darmstadt die Anforderungen an die zu
akkreditierenden Studiengänge seitens der Studenten aus-
gearbeitet werden. Gleichzeitig mussten auch neue Mitglie-
der für die Besetzung der Audit-Teams gefunden werden, um
die studentische Mitwirkung bei der Akkreditierung zu sichern.
Neben der inhaltlichen Arbeit wurden natürlich auch verschie-
dene interessante Exkursionen, so zum Beispiel zum Frank-
furter Flughafen angeboten.

Zum Thema: Gestufte Studiengänge (Bachelor / Ma-
ster – Studiengänge)

Seit geraumer Zeit wird bereits über die Einführung von
Bachelor- bzw. Master- Studiengängen in Deutschland disku-
tiert. Da vielen Betroffenen die
Grundlage für die Einführung der gestuften Studiengänge ist
die sogenannte ‚Bologna-Erklärung’ (http://europa.eu.int/
comm/education/socrates/erasmus/bologna.pdf) der europäi-
schen Bildungsminister aus dem Jahr 1999.
Das Ziel der Bildungsminister ist, über die Einführung des
Bachelors als ersten berufsqualifizierenden Abschluss, eine
europaweite Vergleichbarkeit der Studienabschlüsse zu er-
reichen. Damit soll ein europäischer Hochschulraum geschaf-
fen werden, der die Mobilität der Bevölkerung sowie deren
Chancengleichheit auf dem gemeinsamen Arbeitsmarkt ge-
fördert werden. Gleichzeitig soll diese Maßnahme auch hel-
fen, die internationale Wettbewerbsfähigkeit des europäischen
Hochschulbildungssystems zu stärken.
Insbesondere soll dafür ein europaweit vergleichbares Sy-
stem von Abschlüssen und Bewertungsmaßstäben (ECTS),
die Einführung von Bachelor- und Master- Studiengängen in
allen europäischen Staaten und ein einheitliches
Qualitätssicherungssystem erreicht werden. Dabei sollte der
erste berufsqualifizierende Abschluss (Bachelor) nach spä-
testens drei Studienjahren erreicht werde. Die gestuften Stu-
diengänge sollen nach Vorstellung der politischen Entschei-
dungsträger die bisherigen Modelle ablösen.
Für die Qualitätssicherung sollen unabhängige Agenturen zu-
ständig sein, die von den betreffenden Hochschulen mit der
Akkreditierung der Studiengänge beauftragt werden. Dabei
ist ab sofort jeder neue Studiengang zu akkreditieren und muss
im Abstand von jeweils 5 Jahren neu akkreditiert werden.
Im Bereich des Bauingenieurwesens ergeben sich daraus
ein Reihe von Problemen, die zu einer Ablehnung des ge-
samten Modells durch die Bauindustrie, die Hochschullehrer
und die Studierenden geführt haben. Insbesondere wird da-
bei bemängelt, dass die Bauindustrie den Abschluss als
‚Bachelor’ nach 6 Semestern nicht als berufsqualifizierend
anerkennt und es durch die Unterscheidung in Hochschul-
und Fachhochschulstudiengänge bereits eine gewisse Ab-
stufung gibt, die sich bewährt hat.
Durch die Weigerung der politischen Entscheidungsträger auf
diese Kritik einzugehen, sind alle Beteiligten dazu über-

gegangen, die Einführung gestufter Studiengänge zwar mit zu
tragen, aber gleichzeitig das bisherige System beizubehal-
ten. Damit soll ein Fortbestand der Diplomstudiengänge als
auch ein hohes Niveau zu sichern.
Zur Zeit kristallisiert sich folgendes Modell heraus:
-Im universitären Bereich wird zukünftig neben dem Diplom
ein theoretisch orientierter ‚Bachelor bzw. Master of Science’
angeboten
-Die Fachhochschulen werden neben dem Diplom (FH) wahr-
scheinlich einen eher praxisorientierten ‚Bachelor bzw. Ma-
ster of Engineering’ anbieten
Es ist abzusehen, dass es im Zuge der Einführung gestufter

Studiengän-
ge zu einer
s t ä r k e r e n
Differenzie-
rung des An-
gebots an
Studiengän-
gen im Be-

reich des Bauingenieurwesens kommen wird. So werden
bereits in naher Zukunft zum Beispiel Studiengänge wie ‚Real
Estate Management’ oder zur ‚Stein- und Fassadentechnik’
angeboten werden.
Durch die Anwendung der gestuften Studiengänge im Bereich
der Fachhochschulen wird es zu einer Verlängerung des Stu-
diums kommen, da ein Bachelorstudiengang 6 Semester um-
fassen wird und ein Masterstudiengang mindestens 3 Se-
mester dauert. Daher wird auch ein FH-Studium in Zukunft
wahrscheinlich 10 Semester umfassen.
Gleichzeitig ist zu erkennen, dass eine Reihe von Master-Stu-
diengängen als reine Aufbaustudiengänge angeboten wer-
den, welche dann kostenpflichtig sein werden.
Da die Studieninhalte mit der zunehmenden Differenzierung
der Studiengänge flexibler und damit schwerer überschaubar
werden, wollen in der BauFaK vertretenen Studierenden-
vertretungen sich besonders auf die Rahmen- und Zugangs-
bedingungen für das Studium konzentrieren. Ziel muss es
dabei sein, dass der Umfang des Studiums in der geplanten
Zeit absolvierbar ist. Da der ‚Bachelor’ außerdem durch die
Bauindustrie nicht als berufsqualifizierender Abschluss aner-
kannt wird, sollte jeder Student im Erststudium eine kosten-
freien Masterstudiengang belegen können.

           SR

    BauFak

Stellenkürzung an unserer Fakultät

Auch die Fakultät der Bauingenieure bleibt nicht verschont
von der Haushaltssperre und den Stellenkürzungen. Dabei
sollen voraussichtlich von 23 Stellen auf 17 gekürzt werden.
Das hat zum Teil einen Ausfall von Lehrveranstaltungen und
eine Minderung der Qualität von Forschung und Lehre in der
Fakultät Bauingenieurwesen zur Folge. Dadurch vergibt Dres-
den die Chance, weiterhin im Vergleich zu anderen bundes-
deutschen Hochschulen überdurchschnittlich gut zu sein.
Durch das fehlende Geld würden zum Teil sogar Pflicht-
veranstaltungen nicht mehr angeboten werden können und
einige der sehr nötigen studienbegleitenden Übungen
müssten entfallen.
Noch dramatischer sind die Folgen bei experimentellen Ein-
richtungen: die laufenden Unterhaltskosten in Laboren sind
teilweise heute schon nicht mehr durch den Haushalt ge-
deckt. Die Folge sind dabei vorherzusehen: Laborpraktika
können nicht mehr durchgeführt werden und sollten
Laborantenstellen nicht mehr besetzt werden können, wären
die Labore nicht mehr in der Lage, Prüfaufträge aus der Wirt-
schaft zu übernehmen. Die mit solchen Aufträgen eingenom-
menen Gelder würden zusätzlich fehlen.
Zu erwarten ist, dass Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit be-
fristeten Verträgen sich nun um neue Arbeit außerhalb der TU
kümmern müssten, und damit Ihr wichtiges Wissen und Kön-
nen nicht denen vermitteln können, die es eigentlich brau-
chen – den Studenten der TU Dresden.

RL

Schalung

Gelber Oktober im Einsatz

      Betonboot-Team

    Pfingstexkursion 2002

    Heidelberger Zement erhält Umweltpreis

HeidelbergCement wird heute in Nürnberg vom Bayerischen Staatsminister für
Wirtschaft, Verkehr und Technologie, Dr. Otto Wiesheu, mit einem Bayerischen
Energiepreis ausgezeichnet. Der vom Bayerischen Wirtschaftsministerium in Zu-
sammenarbeit mit dem Bayerischen Energie-Forum vergebene Preis würdigt die
innovative Nutzung von Abwärme zur Stromerzeugung im Zementwerk Lengfurt,
Unterfranken. HeidelbergCement nutzt seit jeher Möglichkeiten und Innovationen,
um die Produktionsprozesse so effektiv und umweltfreundlich wie möglich zu ge-
stalten. Das Pilotprojekt zur Nutzung von Niedertemperatur-Abwärme im Werk
Lengfurt ist die erste Anlage ihrer Art in der Zementindustrie. Sie arbeitet nach dem
Organic Rankine Cycle (ORC)-Verfahren, das aus Abwärme Strom erzeugt und so
CO2-Emissionen reduziert. Die Abluftströme des Klinkerkühlers mit einer Rest-
temperatur von 275 ºC konnten bisher nicht genutzt werden. Das ORC-Verfahren
basiert im Wesentlichen darauf, dass anstelle des Treibmediums „Wasserdampf“
ein organisches Treibmedium verwendet wird, das bereits bei deutlich niedrigeren
Temperaturen verdampft. Dabei wird der Wärmestrom aus der gereinigten Abluft
des Klinkerkühlers über einen Abhitzekessel mit nachgeschaltetem ORC-Prozess
mittels Turbine und Generator verstromt. Die Anlage ging im Herbst 1999 in Betrieb
und läuft seither störungsfrei. Die Stromerzeugung nach dem ORC-Verfahren deckt
inzwischen 12 % des Gesamtstrombedarfs des Werkes Lengfurt. Dadurch redu-
ziert sich der Ausstoß von CO2 um jährlich 7.000 t. Wegen seines innovativen und
umweltfreundlichen Charakters wurde das Projekt vom Bundesministerium für
Umwelt unterstützt. HeidelbergCement ist einer der weltweit führenden Baustoff-
hersteller mit 36.000 Mitarbeitern. Im Jahr 2001 erzielte das Unternehmen einen
Zementabsatz von 45 Mio. t und einen Umsatz von 6,7 Mrd. EUR.

          (Quelle: Heidelberger Zement)

Ein bedeutender Höhepunkt unseres Vereines ist die alljährli-
che Pfingstexkursion. Und obwohl es dieses Jahr keine vor-
lesungsfreie Zeit nach dem Pfingstwochenende gab, entschlos-
sen wir uns, die mittlerweile zur Tradition gewordene Exkursi-
on dennoch durchzuführen. Dieses Jahr verschlug es uns in
die Bundesländer Bayern, Hessen und Nordrhein-Westfalen,
um mehrere Bauprojekte und Konstruktionen zu besichtigen.
Dabei ließen wir es uns nicht nehmen, einen Abstecher in die
Niederlande zu unternehmen.
22 Studenten aus den Bereichen Bauingenieurwesen und Ar-
chitektur konnten wir in unseren Reihen begrüßen. Leider
mussten wir jedoch feststellen, dass das Interesse an der Ex-
kursion bei der Fakultät Bauingenieurwesen weit geringer aus-
fiel, als erwartet. Für die nächsten Jahre bleibt zu hoffen, dass
wir wieder mehr Studenten für die praktische Seite des Studi-
ums im Rahmen einer solchen Exkursion begeistern können.
Am Montag, den 20.Mai pünktlich um 11.30 Uhr, starteten alle
Teilnehmer bei guter Stimmung und entsprechender Atmosphä-
re mit drei Kleinbussen in Richtung Nürnberg.
Tags darauf begann dann unser Programm: Erstes Ziel war
eine Tunnelbesichtigung in Fürth. Dort entsteht ein neuer Ab-
schnitt für die städtische U-Bahn über eine Länge von rund 2
km mit zwei Röhren. Das besondere an dieser Baustelle ist,

dass aufgrund des Grundwassers eine tragende und
wasserdichtende Tunnelfirstvereisung zur Stabilisierung ange-
wandt wird.
Von der  Baugrube vor dem Kindergartengebäude aus wurde
eine Rohrschirmdecke angelegt. Das bedeutet, es wurde eine
Schutzdecke aus 13 betongefüllten Rohren mit jeweils 145  cm
Durchmesser und einer jeweiligen Länge von 60 m errichtet.
Diese wird Kindergarten, Pfarrbüro und Teile des darüber lie-
genden Klosters tragen, bis der U-Bahn-Bahnhof „Klinikum -
Fürth“, der sich direkt unter den Baulichkeiten der Pfarrei Christ-
könig befinden wird, fertiggestellt ist. Die Arbeiten am Bahnhof
haben Anfang 2002 begonnen. Unter dem Schutz der Roh-
schirmdecke werden mehrmals jeweils 8 m lange Teile des
Bahnhof aus dem Gestein gefräst und betoniert. Nach der
Aushärtzeit von 30 Tagen kann dann der nächste Abschnitt in
Angriff genommen werden.
Gegen Mittag fuhren wir weiter nach Frankfurt/Main zum Hoch-
haus der Dresdner Bank, dem sogenannten „Gallileo“. Nach
etwas längerer Parkplatzsuche empfing uns der dort zuständi-
ge Bauleiter. Er gab uns eine kurze Einführung und informierte
uns über bauspezifische Details des Bauwerks, welches sich
schon im Ausbau befindet. Besonders zeichnet sich Gallileo
durch seine Transparenz der Glasfassade und seine Öffnung
nach außen hin aus.
Das Gebäude bietet 60.000 Quadratmeter Nutzfläche in 37

Bürogeschossen. Neben Flächen für 1.600 Arbeitsplätze ent-
stehen Konferenzräume und ein Kasino für 500 Personen.
Darüber hinaus befinden sich im öffentlichen Bereich Laden-
geschäfte, Restaurants und ein Theatersaal für das renom-
mierte „English Theatre“.
Das Bauwerk weist zahlreich technische Besonderheiten auf.
Das Fundament besteht aus einer komplexen Pfahl-Platten-
Gründung, sie leitet 100.000 Tonnen Gewicht sicher in den
setzungs-empfindlichen Baugrund. Energiepfähle ermögli-
chen die Nutzung der Erdwärme zur Klimatisierung des Ge-
bäudes. Geheizt und gekühlt wird über in den Beton der
Geschossdecken und Stützen eingegossene Rohre, in de-
nen warmes oder kaltes Wasser zirkuliert. In den Büros kann
daher auf konventio-
nelle Klimatechnik
verzichtet werden. Bei
der anschließenden
Begehung der Bau-
stelle offenbarte sich
in einer Höhe von 136
m eine einmalige
Aussicht über das gi-
gantische Manhattan.
Am Mittwoch ging es
weiter zur Besichti-
gung des Posttowers
in Bonn. Durch seine
Höhe von 162,5 m ist
es das höchste Ge-
bäude der Stadt und
hebt er sich von der
ebenen Umgebung
deutlich ab.
Bis Juli 2002 entste-
hen in der zukünftigen
Firmenzentrale der Deutschen Post AG 2000 Arbeitsplätze.
Das Gebäude weist mit zwei zueinander versetzten Ellipsen-
hälften eine postmoderne Form auf. Diese Konstruktion wur-
de von dem Architekten Helmut Jahn entworfen. Dafür werden
80.000 Kubikmeter Beton, 16.000 Kubikmeter Stahl und 90.000
qm Glas verwendet. Der Transparents kommt eine hohe Be-
deutung zu. Neue technologische Errungenschaften und eine
energiesparende Klimaanlage zeichnen das neue Gebäude
in Bonn aus.
Zum Mittag waren wir von der Firma Müller Altvatter eingela-
den. Sie betreut den Ausbau der Justizvollzugsanstalt in
Aachen, und bot uns neben der Baustellenbesichtigung, die
nur unter hohen Sicherheitsmaßnahmen verlief, auch einen
Einblick in das bereits vorhandene Gefängnis. Dabei beka-
men alle Teilnehmer einen Eindruck vom Alltag in einer Haft-
anstalt.
Am Donnerstag stand eine Fahrt in die Niederlande zum
Sturmflutwehr im Nieuwe Waterweg auf dem Programm. Es

befindet sich in
der Nähe von
Hoek van Hol-
land, und ist seit
rund 5 Jahren im
Betrieb. Jedes
der Halbtore ist
240 m lang und
22 m hoch und
muss Kräfte von
bis zu 350 MN
standhalten. Die
Abmessungen
und Gewichte

entsprechen denen des Eiffelturmes. Die Fachwerkarme sind

250 m lang, wobei die Gurtrohre einen Durchmesser von 1,8
m und eine Wanddicke von 60-90 mm haben. Der Durchmes-
ser des Kugelgelenkes beträgt 10 m. Das Gelenkfundament
besteht aus einem dreieckigen, 52000 t schweren Betonblock
der die Größe eines Fußballfeldes besitzt. Das Flutwehr  wur-
de gebaut, um das alle rund 50 Jahre auftretende Hochwas-
ser vom Inland abzuhalten.
Am nächsten Tag folgten wir einer Einladung vom SUSPA Werk
in Langenfeld. Dort konnten die an der Fakultät erworbenen
Kenntnisse des Spannbetons aufgefrischt werden. Durch die
Vermittlung allgemeiner Daten und die anschließende Füh-
rung, bei der man die Herstellung des Spannstahls beobach-
ten konnte, entstand ein recht informatives Bild der nordrhein-
westfälischen Produktionsstätte.
Nach einem freien Nachmittag in der Kölner Innenstadt, den
viele mit der Besichtigung des Domes verknüpften, ging es
abends weiter zur letzten Unterkunft.
Samstag Mittag fuhren wir zum letzten Ziel unsere Reise, die
Arena AufSchalke. Dort konnten wir uns persönlich davon über-
zeugen, dass sie nicht umsonst als Europas modernstes
Stadion gilt.
Das multifunktionale Stadion bietet exakt 60.683 Zuschauern
(bei internationalen Spielen: 52.500 Zuschauern) Platz und
garantiert beste Sicht von allen Plätzen. Dabei stehen den
Zuschauern neben 44.000 Sitzplätzen auch ca. 16.500 Steh-
plätze zur Verfügung, die bei internationalen Spielen in Sitz-
plätze umgewandelt werden.
Der Bau begann im August 1998 mit einer Pfahlgründung,
welche bei möglichen Setzungen jederzeit nach justiert wer-
den kann.
Ein Highlight ist der Rasen, der aus dem Stadion heraus ge-
fahren werden kann. Die Arena AufSchalke besitzt ein Schie-
bedach. Innerhalb von 30 Minuten kann der 560 Tonnen schwe-
re bewegliche Teil geöffnet oder geschlossen werden. Das

U-Bahn-Tunnel in Fürth

Posttower

Stadion ist genau über dem Spielfeld geöffnet. Die Zuschauer
sitzen und stehen auf jedem Platz im Trockenen. Das Schie-
bedach ist aber nicht nur technisch ein echter Clou, es ist
überhaupt eines der herausragenden Merkmale der Arena
AufSchalke. Nicht zuletzt wegen seines Aussehens: eine
Stahlkonstruktion, die von einem lichtdurchdringlichen, mit
Teflon beschichteten Glasfasergewebe überspannt ist. Blick-
fang ist auch die feste Stahlkonstruktion, die das Dach trägt.
Sie ist 3.700 Tonnen schwer, und an ihr sind Beleuchtung und
Flutlicht, Lautsprecher und Anzeigetafel befestigt.

Unser großer und herzlicher Dank gilt all denen, die es uns
ermöglichten, interessante, aufschlussreiche und imposan-
te Baustellen vor Ort zu erkunden. Der Unterschied zwischen
theoretischer Vorstellung und praktischer Anschauung ist nur
einer der vielen Gedanken, die als Ergebnis dieser Exkursion
in den Köpfen der Studenten bleiben.

TR, KH

Sturmflutwehr (Delta-Projekt)

Abschlußbild
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    Neuer 1. Vorsitzender

Auf der außerordentlichen Vollversammlung vom 30.05.2002 wurden Herr stud.-
Ing. Danny Gebert zum 1. Vorsitzenden und Herr Prof. Dr.-Ing. Rainer Schach zum 2.
Vorsitzenden unseres Vereins gewählt. Der Posten des Geschäftsführers blieb
leider unbesetzt.

DG, KK

Sind es finster dreinblickende, biertrinkende und ewig studierende
Zementmorlocks? Oder aber solch abartige Streber, die mit Belegen nicht auszu-
lastensind? Auch der zweite Teil der mehrteiligen Dokumentation soll helfen, die
Bewohner des Zimmers BEY164 anhand ihrer wesentlichen Merkmale sowie Zu-
sammengehörigkeit zu erkennen und zu unterscheiden.
Außer den Exemplaren der Art "Bauingenieurstudent", die neben der fachlichen
Auseinandersetzung mit Thema und Professoren auch die Auseinandersetzung
auf Verwaltungsebene suchen, gibt es eine weitere Unterart:
Es sind die studentischen Mitglieder der "Freunde", die unter dem Dach des
Beyerbaus in der 3. Etage dem Vereinsleben frönen. Wer Vereinsleben vor Allem
mit dem gemeinschaftlichen Konsum berauschender Getränke in Verbindung bringt,
dem entgeht freilich ein großer Teil der Vereinsarbeit. Diese erstreckt sich von der
Organisation von Exkursionen und Auslobung von Stipendien für Studenten, der
Herausgabe der vorliegenden Zeitung, Beteiligung an verschiedensten Veranstal-
tungen der Fakultät und Ausrichtung von Fachtagungen. Ein großer Teil dieser
Tätigkeiten wird ehrenamtlich von den Studenten geleistet. Bei näherer Betrach-
tung fällt auf, dass bnei den hier tätigen Studenten der sonst übliche Schwund von
50% im Laufe des Studiums wesentlich abgeschwächter zu beobachten ist.
Neben allen Tätigkeiten, bei denen sich eine Reihe interessanter Kontakte knüp-
fen lassen, bleibt die Geselligkeit nicht auf der Strecke. Weder waren Exkursionen
trocken und langweilig noch das Grillen hinter dem Beyerbau.
Im dritten Teil der Dokumentation über die "Leute des Zimmers BEY164" wird eine
weitere Unterart behandelt. Diese Exemplare treten vor Allem durch kurzzeitiges,
aber dann meist massenhaftes Auftreten in der BEY164 in Erscheinung. Oft meh-
ren sie durch ganz besondere Projekte den Bekanntheitsgrad der Fakultät in der
TU Dresden und in aller Welt.

MB

Wer zum Teufel, sind die Leute des Zimmers BEY164? (Zweiter Teil)

    Liebe Leser, liebe Mitglieder,

mit dieser Zeitung halten Sie die doch noch die zehnte Ausgabe vor den Sommer-
ferien in Ihren Händen. Darin werden Sie Informatives über die diesjährigen Erfol-
ge bei der Betonboot-Regatta und unsere Pfingstexkursion sowie den Glasbau-
Workshop in Volterra erfahren.

Die anstehende 2. Dresdner Fachtagung Transrapid am 16. September 2002 wird
ein weiterer Höhepunkt sein. Eine Reihe interessanter Fachvorträge und Diskus-
sionen mit den Schwerpunkten Europa & Regionen, Mobilität sowie Wirtschaft,
Industrie und Technik zur Thematik Transrapid werden Sie erwarten.

Für die Studenten geht nun das Sommersemester zur Neige und die Prüfungen
stehen an.
Uns verbleibt, den Studenten eine erfolgreiche Prüfungszeit und allen Lesern ei-
nen angenehmen und erholsamen Sommerurlaub zu wünschen.

KK


